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KANTON Kantonsrat Thomas 
Grüter demissioniert

Nach fast zehnjähriger Tätigkeit im 
Kantonsparlament tritt Thomas Grü-
ter aus St. Urban aus berulichen und 
privaten Gründen zurück.
SEITE 3

HINTERLAND Über 4,5  
Millionen Pakete verschickt

Der Onlinehändler Brack mit Logistik-
zentrum in Willisau hat ein erfolgrei-
ches Jahr hinter sich – und wird die 
Anlage bald erweitern.
SEITE 7

WIGGERTAL Ein Neuling 
schwingt das Fasnachtszepter

Der erst seit einem knappen Jahr in 
Altishofen wohnhafte Marc Studer 
will es mit der Pfyferzunft mächtig 
krachen lassen.
SEITE 11

SPORT Weiterhin keine 
Punkte im neuen Jahr

Sowohl die Handballer des TV Dagmer-
sellen als auch jene des STV Willisau 
mussten am vergangenen Samstag 
erneut als Verlierer vom Platz.
SEITE 15
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LEITARTIKEL

von
Norbert Bossart

Der Dorfkern wird zur Kernfrage. 
Wie der WB in seiner heutigen Aus-
gabe berichtet, sind in zahlreichen 
Gemeinden entsprechende Projekte 

am Laufen oder stehen in den Start-
löchern. Mit gutem Grund.

Ein Dorfzentrum ist die Visitenkarte, 
das Herz und der Lebensnerv einer 
Gemeinde. Zumindest anno dazumal 
war dies so. In den letzten Jahrzehn-
ten haben sich die Ortskerne vieler-
orts massiv verändert. Gehöfte und 
Grünlächen mussten rentableren, 
uniformen Überbauungen weichen. 
Markante Bäume hat man gefällt 
und Gärten verkleinert, um Raum 
für breitere Strassen und Parkplätze 
zu schafen. Mitten im Dorf  schloss 
Geschäft um Geschäft. Gaststätten 
luden zur «Ustrinkete» ein. Gleich-
zeitig öfneten Barber-Shops und 
Kebab-Imbisse, weit mehr als gefragt 
sind. Und vor den Toren der Dörfer 
schossen auf  fruchtbaren Feldern 
Einkaufszentren und Tankstel-
len-Shops wie Pilze aus dem Boden. 
Meist eingeschossig gebaut, mit land-
fressenden Grossparkfeldern.

Diese Entwicklung hat ihren Preis: 
Die Lebensqualität in zahlreichen 
Dorfzentren hat gelitten. Denn je we-
niger Einkaufsmöglichkeiten, Gast-
stätten, Grün lächen oder Freiräume 
vorhanden sind, desto mehr verliert 
ein Ortszentrum an Attraktivität 
und wird als Begegnungsort bedeu-
tungslos. Soll ein Dorfkern seinem 
Namen wieder gerechter werden, 
darf  bei Neu- oder Umbauten nicht 
länger die Rendite der Eigentümer-
schaft die Richtschnur sein. Sondern 
es gilt dem Wohl und den Interessen 
der Dorfbevölkerung verstärkt Rech-
nung zu tragen.

Zahlreiche Räte der Region laden 
die Bevölkerung ein, bei der Gestal-
tung und Aufwertung des Dorfkerns  
mitzuwirken. Es ist wichtig, dass 
möglichst viele Frauen und Männer 
diese Chance wahrnehmen. Alle Ge-
nerationen sollen Anregungen und 
innovative Zukunftsideen einbrin-
gen. Nur so liessen deren Kernan-
liegen in die Dorfkern-Planung ein 
und nur so pulsiert das Herz einer 
Gemeinde wieder.

Damit das Herz 
des Dorfes pulsiert
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Die Dorkernentwicklung im Fokus
REGION Ein Begegnungsspiel-
platz, neue Einkaufsangebote 
oder doch lieber ein naturnaher 
Erholungsraum? Viele Gemein-
den sind zurzeit mit der Zent-
rumsentwicklung beschäftigt. 

Die Dorfkernentwicklung in Schötz 
steckt in den Kinderschuhen. In Buttis-
holz läuft sie hingegen schon seit einem 
Jahrzehnt. Und einige von der Gross-
wanger Bevölkerung mitausgearbeite-
te Ideen für die Zentrumsentwicklung 
versucht der Gemeinderat in der Orts-
planung zu berücksichtigen – sie wird 
diesen Sommer öfentlich auliegen. 
Während der Planung können die Ge-
meinden auf  Kantons- und Bundesgel-
der zählen: Die Dorfkernentwicklungs-
projekte werden im Rahmen der Neuen 
Regionalpolitik des Bundes (NRP) un-
terstützt. Herausforderungen bleiben. 
Etwa die Finanzierung der geplanten 
Baumassnahmen. Oder der Prozess, um 
überhaupt konkrete Ideen aufs Papier zu 
bringen. Diesbezüglich zeigt ein Über-
blick zu sieben Projekten im WB-Gebiet: 
Die Gemeinden räumen dabei der Parti-
zipation grossen Stellenwert ein. 

Warum ist ein attraktives Dorfzent-
rum wichtig? Auf  was gilt es bei der Pro-
jektumsetzung zu achten? Wie werden 
die Ortskerne künftig daherkommen? 
Unter anderem diese Fragen beantwor-
tet Christoph Lampart, Projektleiter der 
kantonalen Abteilung Raumentwick-
lung, im WB-Interview.

 SEITEN 5 / 6 Die Ideen für die Dorkernentwicklung in Ettiswil fokussieren sich auf das Areal um das Gasthaus Jlge. Foto Corsin Mattmann

Eine grosse Fusion steht bevor
ALBERSWIL/ETTISWIL/
GROSSWANGEN Aus drei 
werden zwei: Drei Frauenge-
meinschaften mit über 1550 
Mitgliedschaften fusionieren.

Drei Frauenvereine aus den Gemeinden 
Alberswil, Ettiswil und Grosswangen fu-
sionieren am nächsten Samstag: Dabei 
werden die beiden Vereine Trefpunkt 
Frauen Grosswangen und Trefpunkt 
Frauen Ettiswil Alberswil gegründet. 

Bea Bützberger, Leiterin der Arbeits-
gruppe «Projekt aus 3 wird 2» spricht 
im WB-Interview über das Engagement 
der Frauengemeinschaften, künftige 
Herausforderungen und die anstehende 
Fusion.  SEITE 9

Vertreterinnen der drei Frauenvereine bei der vorgängigen Unterzeichnung der Fusionsverträge (von links): Cécile Fischer, 
Yvonne Willi, Irma Marti und Bea Bützberger. Foto Hubert Stäger

Der vierte Streich 
des KTV Menznau
KORBBALL Am letzten Spieltag der 
diesjährigen Innerschweizer Meister-
schaft gaben sich die Menznauer erwar-
tungsgemäss keine Blösse. Durch einen 
ungefährdeten Sieg über Küssnacht 
machten die Hinterländer alles klar 
und sicherten sich zum vierten Mal in 
Folge den Titel als bestes Innerschwei-
zer Team. Kleiner Wermutstropfen: 
Erstmals reichte es nicht für Rang 1. 
Diesen mussten die Menznauer dem 
nicht titelberechtigten Team aus Hau-
sen überlassen.

Bei den Frauen kommen die Inner-
schweizer Meisterinnen erstmals seit 
drei Jahren nicht aus der WB-Region. 
Die Menznauerinnen lancierten am 
letzten Spieltag zwar die angestrebte 
Aufholjagd, mussten sich im entschei-
denden Direktduell mit Küssnacht dann 
aber geschlagen geben.  SEITE 13
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BLICKPUNKT

Region

Auf dem Weg zum lebendigen Dorfzentrum
REGION Lebensqualität schaf-
fen, Attraktivität steigern und 
Identität stärken: Viele Ge-
meinden befassen sich momen-
tan mit der Entwicklung des 
Dorfkerns – ein Überblick über 
einige Projekte in der Region.

von Hubert Stäger

Die Zentrumsentwicklung in verschie-
denen Gemeinden ist unterschiedlich 
fortgeschritten: Etwa in Ettiswil stehen 
bereits zwei von einer Kommission aus-
gearbeitete Varianten zur Diskussion. 
Die Grenzgemeinde Ufhusen hat hinge-
gen nach einem provisorischen Baupro-
jekt die Dorfkernentwicklung vorerst 
auf  Eis gelegt – das weitere Vorgehen 
gilt es abzuklären. Und in Pfafnau muss 
das Projekt neu aufgerollt werden. Ste-
hen einmal Konzept und konkrete Ide-
en, geht es an die Umsetzung – eine lang-
wierige Angelegenheit, wie das Beispiel 
Grosswangen zeigt.

Grosswangen: Nun geht es an die 
Umsetzung

Von 2019 bis 2022 fühlte eine Arbeits-
gruppe im Rahmen der Dorfkernent-
wicklung den Puls der Bevölkerung 
und erarbeitete konkrete Ideen, um das 
Ortszentrum attraktiver zu gestalten. 
Vorgeschlagen wurden etwa die Begeg-
nungszone alter Friedhof oder ein Na-
turspielpark an der Rot. «Solche Ideen 
versuchen wir nun in die Ortsplanung 
einliessen zu lassen. Die Dorfkern-

entwicklung ist dem Gemeinderat ein 
grosses und wichtiges Anliegen», er-
läutert der Grosswanger Bauvorsteher 
Heinz Herzog. Solche Prozesse benötig-
ten jeweils Zeit. Doch: «Die öfentliche 
Aulage der Ortsplanung soll in diesem 

Sommer erfolgen.» Vorher könne er 
noch keine Auskunft über detaillierte 
Projekte geben.

Ein mögliches Vorhaben aus der 
Dorfkernentwicklung ist die Renaturie-
rung des Heubächlis: Dank der Abla-

chung des Ufers sowie der Errichtung 
von Fusswegen und Bänken könnte die 
Grosswanger Bevölkerung künftig die 
Natur inmitten des Dorfes geniessen. 
Im Raum steht zudem eine 30er-Zone 
in der Mühlestrasse. «Dort könnte ein 

Begegnungsort entstehen», so Herzog. 
Zusätzlich möchte der Gemeinderat die 
Gunst der Stunde nutzen und bei der ab 
2029 geplanten Sanierung der Kantons-
strasse Grünlächen schafen – Sträu-
cher, Rabatten und Bäume. «Bereits jetzt 
planzen wir jährlich einige Bäume im 
Dorfzentrum.»

Ob mit einer Bachrenaturierung, ei-
ner 30er-Zone oder neuen Grünlächen: 
«Wir müssen wieder lernen, Begeg-
nungsplätze zu schafen», hält der Bau-
vorsteher fest.

Ettiswil: Rege Beteiligung an der 
Mitgestaltung

Mit dem Kauf  der Parzellen um das 
Gasthaus Jlge und dem Volg durch 
«die dem Dorf  wohlgesinnten Bauge-
nossenschaften BGE und Ettimo» sei 
das Projekt ins Rollen gekommen, sagt 
der Ettiswiler Bauvorsteher Matthias 
Frey. «Es ist schön, zu sehen, wie alle 
am selben Strick ziehen und sich für das 
Dorf  einsetzen.» Denn auch die Bevöl-
kerung bringe sich aktiv ein. Rund 150 
Ettiswilerinnen und Ettiswiler nahmen 
am Mitwirkungsanlass im Oktober teil. 
Dort stellte die Dorfkernentwicklungs-
kommission zwei Varianten vor, wie der 
Dorfkern künftig daherkommen könnte. 
Zum einen die Variante «Erhalt Orts-
bild»: Das Gasthaus Jlge bleibt im his-
torischen Gebäude, wird modernisiert, 
und der Volg-Laden erhält eine Kafee-
ecke. Ein Begegnungsraum entsteht 
zwischen Jlge, Jlgescheune und Park-
platz. Zum anderen steht die Variante 

Die «ChrüzSchür» soll acht bis zwölf Jahre als Trefpunkt in Uhusen funigeren. Foto Hubert Stäger

Fortsetzung auf  SEITE 6

Timing und Partizipation entscheidend für Projektumsetzung
INTERVIEW Christoph 
Lampart ist Projektleiter 
in der kantonalen Abtei-
lung Raumentwicklung. Im 
WB-Interview spricht er über 
die Bedeutung von Ortsker-
nen, den «genius loci» und 
das Konsumverhalten.

Christoph Lampart *, warum ist 
ein attraktives Zentrum für eine 
Gemeinde wichtig?

Ein attraktives Zentrum ist ein Begeg-
nungsort für alle. Es bringt Menschen 
zusammen, fördert den Austausch 
zwischen Jung und Alt sowie ver-
schiedenen Gruppen und Kulturen. 
Ein Dorfkern stärkt das Wir-Gefühl, 
stiftet Identität und hat Ausstrahlung 
auf  die ganze Gemeinde.

Wie schätzen Sie die Qualität der 
Dorkerne in der WB-Region ein? 

Es gibt viele Gemeinden mit guten 
Ansätzen. Als Beispiel: Grosswangen 
hat viele zentral gelegene Angebote. 
Zwischen Kreisel und Rot sind das Ge-
werbe, die Gemeinde und eine Gemein-
schaftspraxis angesiedelt. Oder Gross-
dietwil zeigt mir mit ihrem Spiel- und 
Begegnungsplatz, dass auch kleinere 
Gemeinden ein lebendiges Zentrum 
schafen können. Schlussendlich gilt 
es die Standortqualität des Ortes her-
vorzuheben – ganz nach dem lateini-
schen Ausdruck «genius loci», «Geist 
des Ortes». Dieser Geist ist je nach Ge-
meinde unterschiedlich.

Häuig prägt Verkehr das  
Zentrum, ein klassischer Dorfplatz 
fehlt. Deshalb stellt sich die bana-
le Frage: Was ist ein Dorkern?

Historisch gesehen ist es der Ort, an 
dem das Dorf  entstanden ist. Heute 
versteht man darunter begrünte Frei- 
und Aufenthaltsräume mit verschie-
denen Einkaufs- und Freizeitangebo-
ten. 

Wenn wir schon bei Begrifs- 
deinition sind: Das Ziel der  
Projekte ist immer ein attraktives 
Dorfzentrum. Was ist das für Sie?

In einem attraktiven Dorfzentrum pul-
siert das Leben und es gibt viele ver-
schiedene Einkaufs- und Freizeitange-
bote in Gehdistanz. Kurzum: Es ist ein 
Begegnungsort für alle.

Die Dorkernentwicklung ist bei 
einigen Gemeinderäten auf der 
Pendenzenliste. Auf was gilt es 
bei der Lancierung eines solchen 
Projekts zu achten?

Eine Dorfkernentwicklung ist keine 
Umsetzung von Einzelmassnahmen: 
Viel eher ist ein Strauss von Massnah-
men gefragt, der auf  die kommuna-
le Strategie abgestützt ist. Letzteres 
heisst jedoch nicht, dass sich ein Blick 
über die Grenzen hinaus nicht lohnt. 
Die räumliche Strategie soll sich best-
möglich in die Region einbetten.

Von der Vision bis zur Umsetzung 
dauert es einige Jahre. Was ist bei 
der Realisierung entscheidend?

Der richtige Zeitpunkt. Blockierte Si-
tuationen können sich plötzlich lösen, 
etwa mit einem Besitzerwechsel einer 
Liegenschaft. Die Gemeinde muss sich 
deshalb mit klaren Vorstellungen be-
reithalten. Die Ressourcen, ob inanzi-
elle oder fachliche, müssen gleichzeitig 
vorhanden sein. Zudem ist der Einbe-
zug der Bevölkerung im gesamten Pro-
jektverlauf  zentral.

Arbeitsgruppe, Mitwirkungs-
anlass, Umfrage: Es gibt viele 
Möglichkeiten, die Bevölkerung im 
Prozess miteinzubeziehen.  
Ihre Empfehlung?

Ein Mitwirkungsprozess, der den Na-
men verdient. Es lohnt sich, die Bevöl-
kerung mehrere Male zu den richti-
gen Zeitpunkten mitwirken zu lassen. 
«Schein-Partizipation» macht einem 
Vorhaben spätestens bei der Abstim-
mung über den Projektkredit einen 
Strich durch die Rechnung. Mitwir-
kung benötigt Zeit und Geduld, sie ist 
herausfordernd, aber lohnenswert.

Weshalb herausfordernd?

Partizipation weckt Erwartungen, die 
nicht immer erfüllt werden können. 
Zusätzlich muss sich die Bevölkerung 
selbst hinterfragen. Wunschvorstel-
lung und Realität prallen oft aufeinan-
der: Was nützt ein Dorfplatz mit vielen 
Einkaufsmöglichkeiten, wenn sich das 
Konsumverhalten gleichzeitig online 
abspielt? Die beste Infrastruktur bringt 
nichts, wenn sie nicht «bespielt» wird.

Wegen der hohen Verkehrsbelas-
tung werden immer wieder Tempo-
reduktionen ins Feld geführt. Wie 
beurteilen Sie solche Massnahmen?

Meine Wunschvorstellung: Der Orts-
kern ist so gestaltet, dass die Verkehrs-
teilnehmenden ihr Tempo von allein 
anpassen. Tempobeschränkungen sind 
grundsätzlich möglich, basieren je-
doch auf  rechtlichen Grundlagen und 
setzen nach der Einführung ein Cont-
rolling voraus. Eine gesamtheitliche 
Strategie für Ortskerne muss auch die 
Mobilität einbeziehen. 

Einkaufsmöglichkeiten werden 
immer häuiger in die Peripherie 

verlegt – kontraproduktiv für 
die Dorkernentwicklung?

Aufgrund der fehlenden Verkaufs- und 
Parklächen zieht es viele Unterneh-
men und damit die Kundschaft aus 
dem Dorfkern. Deshalb muss man 
versuchen, Platz zu schafen. So sind 
Detailhändler bestrebt, in die Dorfzen-
tren zurückzukehren. Das zeigt unsere 
Erfahrung. 

Und dann gibt es noch das Beizen- 
sterben. Erschwert dies eine Auf-
wertung der Dorfplätze?

Restaurants sind ein belebendes Ele-
ment – eins von vielen. Ein Dorfkern 
kann auch ohne klassische Beiz leben-
dig sein. Dabei schafen neue Konzepte 
Abhilfe: eine Bäckerei als Café oder ein 
Blumenladen mit einer Bar.

In vielen Dorkernen stehen alte 
Gebäude. Welchen Stellenwert 
erhalten solche Bauten?

Sie stiften Identität und Atmosphäre. 
Neue Gebäude mit Glasfassaden wir-
ken dagegen eher steril und leblos. 
Deshalb und der Nachhaltigkeit wegen 
lohnt es sich, alte Gebäude zu renovie-
ren, Altes mit Neuem verbinden.

Arztpraxen, Detailhändler,  
Alterszentren: Wie können die 
kommunalen Behörden solche An-
gebote in den Dorkern holen?

Die Gemeinden können die baurecht-
lichen Rahmenbedingungen schafen. 
Diese basieren auf  der räumlichen 
Entwicklungsstrategie. Das zeigt wie-
der: Die Gemeinderäte müssen mit der 
Bevölkerung gemeinsame Vorstellun-
gen erarbeiten.

Können die Gemeinden private 
Eigentümer und Investoren dazu 

verplichten, im Sinne der Zent-
rumsentwicklung zu bauen?

Das Bundesgesetz über die Raumpla-
nung (RPG), der kantonale Richtplan 
und die Siedlungsleitbilder der Ge-
meinden geben die Siedlungsentwick-
lung nach innen vor. Damit strebt 
man eine eizientere Ausnutzung der 
Bauzone an. Simpel ausgedrückt: Die 
Behörden geben den Rahmen vor. Über 
die konkreten Baumassnahmen ent-
scheiden schlussendlich Eigentümer 
und Investoren.

Und wie unterstützt der Kanton 
die Gemeinden bei der Dorkern-
entwicklung?

Einerseits leisten wir Arbeitshilfe in 
mehreren Bereichen – es ist ein zentra-
les Anliegen des Kantons, die Gemein-
den bei der konkreten Umsetzung zu 
unterstützen. Anderseits proitieren 
die Gemeinden von NRP-Geldern (sie-
he Kasten Seite 6).

Blicken wir zehn Jahre in die 
Zukunft: Wie werden die Orts- 
zentren in der Region aussehen? 

Die Gesamtrevision der kommunalen 
Nutzungsplanungen steht vor dem 
Abschluss. Man legt momentan den 
Grundstein, bevor es an die Umset-
zung geht. Der gestalterische Spiel-
raum liegt dann bei den Gemeinden. 
Ich hofe, er wird im Sinne der Dorf-
gemeinschaft und der Nachhaltigkeit 
ausgenutzt. Ich bin überzeugt: Die 
Ortszentren werden qualitativ verbes-
sert sein. Sie werden uns aber noch 
lange beschäftigen. Hubert Stäger

* Christoph Lampart ist Raum- und Verkehrs- 
planer sowie Projektleiter Raumentwicklung beim 
Kanton Luzern (rawi). Er ist Ansprechpartner für alle 
WB-Gemeinden.

Gekennzeichneter Download (ID=NfvxDDEzf87QVO3CbADUY5n2GXuM3smuMzhKAn-NNuo)
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Multifunktionsbau zur Debatte: Gast-
haus und Einkaufsmöglichkeiten ziehen 
in den Neubau. Es gibt ein Café, einen 
Multifunktionssaal und einen zentralen 
Begegnungsplatz, während die Jlge für 
Wohnzwecke und das Volg-Gebäude für 
das Gewerbe umgenutzt werden. 

An der in der Folge lancierten Um-
frage nahmen 140 Personen teil. «Dar-
auf  haben wir einige Anpassungen an 
den beiden Konzepten aufgenommen», 
sagt Matthias Frey. «Momentan geht es 
darum, die verbesserten Varianten auf  
Papier zu bringen.» Dann folge der an-
spruchsvollste Schritt: die Ideen inan-
ziell umzusetzen. «Das ist eine Heraus-
forderung», so der Bauvorsteher. «Auch 
wenn die Wünsche der Bevölkerung im 
machbaren Rahmen sind.» Die Erarbei-
tung des Zukunftsbildes wird inanziell 
mit Kantons- und Bundesgeldern im Rah-
men der Neuen Regionalpolitik (NRP) in 
der Höhe von 66 000 Franken unterstützt 
(siehe Kasten unten). Bei der Umsetzung 
sei aber nicht mit Beiträgen zu rechnen. 
Im Moment konzentriere man sich auf  
die Planung. «Wir gehen von einem Bau-
start in rund fünf  Jahren aus.»

Egolzwil: Eine Chance, die man 
nutzen will

Da im Dorfkern mit dem ehemaligen 
Gasthaus St. Anton, dem Betreuungs-
haus Dorf  8 und dem ehemaligen Ab-
wartshaus gleich drei alte Gebäude 
sanierungsbedürftig seien, könne man 
etwa die Ausgestaltung der Gehwege 
oder Strassen ganzheitlich betrachten. 
«Es ist eine einmalige Chance, um das 
ganze Areal optimal umzugestalten», 
hält der Egolzwiler Gemeindepräsident 
Pascal Muf fest. «Wir wollen sie nut-
zen.» Momentan wird ein Studienauf-
trag ausgearbeitet – die «Phase 2» der 
Dorfkernentwicklung. Die Erste sei mit 
der Erarbeitung der Bestvariante, einer 
Umfrage und einem Mitwirkungsanlass 
bereits abgeschlossen. «Dort konnten 
wir die Bevölkerung abholen», so Muf. 
«Dies ist sehr wertvoll. Denn Egolzwil 
muss hinter dem Projekt stehen.» Nach 
der Mitwirkungsphase steht ein Plan für 
das Ortszentrum: Es sollen drei Mehr-
familienhäuser mit einer Einsthalle 
entstehen, in denen sich ebenfalls Ge-
werbe einrichten kann. Zwischen zwei 
der Gebäude entsteht ein Dorfplatz. Am 
nahe gelegenen Schulhaus ist eine Er-
weiterung angedacht, in dem Vereine 
von einem Mehrzweckraum proitieren. 
«So wollen wir dem Wunsch nach einem 
Trefpunkt Rechnung tragen.» Das Ziel 
der Zentrumsentwicklung? «Dass Leben 
einkehrt», antwortet der Gemeindeprä-
sident. Das könnte aber noch dauern: 
Ein möglicher Baustart erfolge allerfrü-
hestens Ende 2026. «Es gibt noch viele 
ofene Fragen. Beispielsweise, ob der 
Neubau der Gebäude etappiert oder 
gleichzeitig durchgeführt wird.» Der in 
der Ausarbeitung beindliche Studien-
auftrag soll Aufschluss geben.

Buttisholz: Konkrete Vorstellungen 
werden zurzeit auf Papier gebracht

Die Chrüzschüür soll komplett erneuert, 
das Gasshus renoviert und die Bushalte-
stelle von der Baumallee ins Gassareal 
verlegt werden: «Wir beschäftigen uns 
schon sehr lange mit der Zentrumsent-
wicklung», sagt die Buttisholzer Ge-
meindepräsidentin Anita Lustenberger. 

Bereits seit 2015 laufen die verschiede-
nen Phasen des Projekts: Seither wurde 
eine Analyse erstellt, Denkarbeit über 
die «Dorf-Idee Buttisholz» geleistet und 
eine Nutzungsstrategie erstellt. In dieser 
Zeit setzten sich Gemeinderat, verschie-
dene Arbeitsgruppen und Bevölkerung 
vor allem mit der Frage auseinander: 
«Was braucht Buttisholz?» Anita Lus-
tenberger: «Es braucht eine gesicherte 
Grundversorgung im Ortszentrum.» 
Auch die Verkehrs- und öV-Thematik, 
etwa der Standort der Bushaltestelle, 
wolle man angehen. Zudem sei beson-
ders wichtig: «Wir wollen die Leute in 
die Dorfmitte holen.»

Schliesslich solle das Dorleben ak-
tiv bleiben, damit Buttisholz nicht «zur 
Schlafgemeinde» verkomme. Diese Zie-
le, wie auch die konkreten baulichen 
Vorhaben, haben sich in der Findungs-
phase abgezeichnet – dabei konnten 
Einwohnerinnen und Einwohner parti-
zipieren. «Ein grosses Projekt erfordert 
einen grossen Rückhalt in der Gemein-
de», sagt die Präsidentin.

Im Moment läuft der Studienauftrag 
«Dorf  Nord»: Einige Architektur-Büros 
sind dabei, die Buttisholzer Ideen auf  
Papier zu bringen. «Eine Jury aus orts-
kundigen (Fach-)Personen sowie Ge-
meinderatsmitglieder bewertet dann die 
Projekte.» Zusätzlich begleite die mit Ein-
wohnern besetzte Echogruppe den Pro-
zess. Das Gewinnerprojekt wird in diesem 
Sommer erkürt. Können dann die Bagger 
aufahren? «Nein», antwortet die Gemein-
depräsidentin. «Mit einer Fertigstellung 
ist allerfrühestens 2030 zu rechnen.» 
Denn zuvor müssen ein Bebauungsplan 
und später der Planungs- und Baukredit 
vom Stimmvolk abgesegnet werden. Trotz 
grossen Fortschritten in Buttisholz: Die 
Zentrumsentwicklung wird die Gemeinde 
noch einige Jahre beschäftigen.

Uhusen: Mit Provisorium Zeit 
verschaft

«Die Bevölkerung ist noch nicht bereit, 
grosse Investitionen zu tätigen», sagt 
die Ufhuser Gemeindepräsidentin Clau-
dia Bernet-Bättig. 2019 bewilligte die 

Bürgerschaft einen Sonderkredit in der 
Höhe von 205 000 Franken für die «Ent-
wicklung Dorfkern und Wettbewerb 
Grundstück Nr. 651». Die Ufhuserinnen 
und Ufhuser sprachen sich in der Folge 
gegen eine grössere Überbauung auf  
der gemeindeeigenen Parzelle aus. «Das 
hat sich nach Umfragen und Workshops 
herauskristallisiert.» Gleichzeitig äus-
serte die Bevölkerung den Wunsch, 
einen Trefpunkt für Jung und Alt im 
Dorf  einzurichten: Deshalb wurde im 
Herbst 2023 das Projekt «ChrüzSchür» 
realisiert – ein zu einem Restaurant um-
gebauter Container mit 30 bis 40 Sitz-
plätzen. Dieses hat von Montag bis Frei-
tag von 17 bis 24 Uhr geöfnet. «Mit dem 
Resultat sind wir zufrieden», so Claudia 
Bernet. «Es ist aber nur eine kurzfris-
tige Lösung.» Das Restaurant werde 
«nur» acht bis zwölf  Jahre als proviso-
rische Lösung dienen. «Langfristig ist 
eine andere Lösung gefragt.» 

Was später auf  der entsprechenden 
Parzelle im Dorfzentrum geschehen 
wird, sei weiterhin ofen. «Das gilt es 

abzuklären.» Die Parzelle sei einer von 
wenigen Plätzen, auf  denen sich die 
Gemeinde weiterentwickeln könne. 
Klar ist: «Der Dorfkern soll so gestaltet 
werden, dass allen wohl ist», so Claudia 
Bernet. «Alle mit ins Boot zu holen, ist 
gleichzeitig die grösste Herausforde-
rung.»

Pfafnau: «Was wollen wir als  
Gemeinde?»

Zurück auf  Feld eins: Mit dem Nein 
zum Bau des neuen Gemeindehauses 
im vergangenen Juli gilt es die Dorfker-
nentwicklung neu aufzurollen. Wie soll 
der Pfafnauer Dorfkern aussehen? Wie 
gestaltet man ihn attraktiv? Und könnte 
die zum Verkauf  stehende Liegenschaft 
von Eduard Witprächtiger in die Zent-
rumsentwicklung einbezogen werden? 
Mitunter diesen Fragen wird die in der 
Gründung beindliche Kommission für 
Gemeindeentwicklung nachgehen. Wie 
weit oben steht die Zentrumsentwick-
lung auf  ihrer Pendenzenliste? «Auf  
die Kommission wartet ein Strauss an 
anstehenden Projekten», antwortet die 
Pfafnauer Gemeindepräsidentin Sand-
ra Cellarius. «Die Priorisierung wird 
die Kommission selbst vornehmen.» 
Der Gemeinderat habe dabei nur eine 
beratende Funktion. 

Konkrete Vorstellungen habe der 
Gemeinderat bezüglich Dorfkernent-
wicklung nicht. Zuerst gelte es eine 
zentrale Frage zu klären: «Was wollen 
wir als Gemeinde?» Dabei ist laut Cel-
larius eine breite Mitwirkung gefordert. 
«Ein klares Konzept ist grundlegend im 
ganzen Prozess – und eine Herausforde-
rung.» 

Schötz: Projekt steckt  
in den Kinderschuhen

Im letzten Sommer erteilte der Schöt-
zer Gemeinderat den Auftrag für die 
Dorfkernentwicklung an ein Baupla-
nungsbüro. Momentan wird die inan-
zielle Unterstützung beim Bund sowie 
Kanton beantragt. Dies im Rahmen 
der Neuen Regionalpolitik (NRP, siehe 
Kasten). «Nach einem ersten Vorge-
spräch sind wir zuversichtlich, dass es 
mit der NRP-Unterstützung klappt», 
sagt Gemeindepräsidentin Regula Löt-
scher-Walthert.

Um das Projekt zu begleiten, setzt 
der Gemeinderat eine Kommission ein, 
deren Mitglieder zurzeit gesucht wer-
den. «Es ist wichtig, die Bevölkerung 
in der Dorfkernentwicklung miteinzu-
beziehen», so die Gemeindepräsiden-
tin. «Denn einen attraktiven Dorfkern 
macht man nicht für einen kleinen Teil 
der Gemeinde, sondern für die gesamte 
Bevölkerung.» Deshalb müsse das Pro-
jekt breit in der Einwohnerschaft abge-
stützt sein. «Ich erhofe mir eine grosse 
Partizipation.» Eine weitere Hürde: die 
Finanzierung. Vorhaben aus der Dorf-
kernentwicklung gehen meistens mit 
hohen Kosten einher. «Die besten Ide-
en bringen nichts, wenn man sie nicht 
bezahlen kann.» Von der Arbeitsgruppe 
erhoft sich Regula Lötscher «Chancen» 
– Ideen oder Konzepte, welche die Ge-
meinde in Zukunft angehen kann. «Vie-
les wird nicht sofort umsetzbar sein.» 
Umso mehr versuche der Gemeinderat, 
kleinere Vorhaben rasch zu verwirkli-
chen. Das Projekt, das in den Kinder-
schuhen steckt, wird im März 2025 mit 
der ersten Kommissionssitzung einen 
ersten Schritt vorwärtskommen.

Mit der Zentrumsentwicklung im «Dorf Nord» soll Buttisholz einen «neuen Schlif» erhalten. Foto Corsin Mattmann
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So könnte der Egolzwiler Dorkern künftig aussehen. Momentan läuft die Ausarbeitung eines Studienauftrags. Visualisierung stadtlandplan

Dorkern-Projekte erhalten Kantons- und Bundesgelder
NRP Einige WB-Gemeinden 
haben sich für ihre Dorfkern-
entwicklung inanzielle 
Unterstützung von Bund 
und Kanton gesichert.

Die kantonale Dienststelle Raum und 
Wirtschaft (rawi) koordiniert und unter-
stützt im Bereich der Neuen Regional-
politik des Bundes (NRP) Zentrumsent-
wicklungsprojekte in der Region. «Die 
NRP-Finanzierung besteht aus je 50 
Prozent Kantons- und Bundesmitteln», 
sagt Tilman Holke, Projektleiter Regi-
onalentwicklung bei der Dienststelle 
Raum und Wirtschaft (rawi). Weiter 
würde maximal die Hälfte der Kosten 
durch Staats- und Bundeskasse über-

nommen. «Die restliche Finanzierung 
muss der Gesuchsteller durch Eigen-
mittel und Eigenleistungen, also Stun-
den, sicherstellen», so Holke. Einige 
WB-Gemeinden nahmen die inanzielle 
Unterstützung von Kanton und Bund 
bereits in Anspruch: Buttisholz erhielt 
im Verlaufe des Projekts 124 000, Ettis-
wil 66 000, Grosswangen 51 000 und Uf-
husen 58 000 Franken. Das Gesuch der 
Gemeinde Schötz wird momentan be-
arbeitet. Per Regionale Entwicklungs-
träger Sursee-Mittelland und Region 
Luzern West werden die Anträge der 
Gemeinden bei Tilman Holke platziert. 
«Als Projektleiter Regionalentwicklung 
prüfe ich unter anderem NRP-Gesuche 
von Regionen und Projektträgern auf  
ihre Förderungswürdigkeit, bereite 

Entscheide für die Dienststellenleitung 
sowie den Regierungsrat vor, begleite 
verschiedene Projekte und stelle das 
Reporting zuhanden des Bundes, kon-
kret SECO, sicher.»

Kriterien müssen erfüllt werden

Um auf  eine NRP-Finanzspritze zählen 
zu können, müssen die Projekte eine 
breite Palette an Anforderungen erfül-
len: So dürfen laut rawi beispielsweise 
«keine Aktivitäten unterstützt werden, 
welche direkt einem Betrieb in einem 
bestehenden Markt Vorteile verschaf-
fen». Ausserdem wird eine «regional 
verankerte» und «breit abgestützte Pro-
jektträgerschaft» vorausgesetzt. Wer-
den die Kriterien erfüllt, wird die Höhe 
der Finanzierung festgelegt. Tilman 

Holke: «Der Betrag ist je nach Kom-
plexität und Aufwand des Vorgehens 
unterschiedlich hoch.» Die Dienststelle 
versuche zudem, den eizienten Ein-
satz der gesprochenen Mittel sicherzu-
stellen: «Der Kanton legt Meilensteine 
und gegebenenfalls Sollbruchstellen 
fest, die erfüllt sein müssen, damit die 
Finanzierung für die nächste Projekt-
phase freigegeben werden kann», hält 
Holke fest. So stelle man sowohl den ef-
izienten Einsatz der Beiträge als auch 
den Projektfortschritt sicher. Aufgrund 
der langfristigen Dorfkernentwick-
lungsprojekte keine einfache Aufgabe. 
«Ob ausgelöstes Investitionsvolumen 
oder geschafene Arbeitsplätze: Die 
wirtschaftlichen Efekte sind meist erst 
nach mehreren Jahren sichtbar.»

Erhöhte Standortattraktivität

Weshalb machen Kanton und Bund 
überhaupt Geld für solche Vorhaben 
locker? «Ein attraktiver Ortskern mit 
verschiedenen Mischnutzungen erhöht 
die Standortattraktivität für die Wohn-
bevölkerung und das lokale Gewerbe», 
antwortet Tilman Holke. Solche Zent-
ren kämen somit der gesamten Region 
zugute. Attraktive Ortskerne gehören 
wegen ihres wirtschafts- und gesell-
schaftsfördernden Beitrags zu den Zie-
len der Regionalentwicklung. Diese ist 
wiederum eine von drei «Wertschöp-
fungssystemen», also Schwerpunkten, 
im derzeitigen NRP-Umsetzungspro-
gramm 2024 bis 2027. Die beiden weite-
ren Schwerpunkte sind Standortent-
wicklung und Tourismus. hub
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